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Amtliches. ’ 

Berlin, 18. Sept. Der Kaiſer hat den Geheimen Ober⸗Poſt⸗ 
rath und vortragenden Rath im Reichs⸗Poſtamt Griesbach in 
Berlin, unter — eh ang 17 78555 Amtscharakters und 

anges, zum Ober⸗Poſtdirektor ernannt. 5 
1 Dem Ober-Koftdivektor, Geheimen Ober⸗Poſtrath Griesbach 
iſt die Ober⸗Poſtdirektorſtelle in Berlin übertragen worden. 

Der König hat den dirigirenden Arzt des ſtädtiſchen Kranken⸗ 
hauſes am Friedrichshain, Profeſſor Dr. Fuerbringer in Berlin 
zugleich zum Medizinalrath und Mitglied des Medizinal⸗Kollegiums 
der Provinz Brandenburg ernannt. \ j 

Der Dr. med. Barth zu Berlin iſt zum außerordentlichen 
Profeſſor in der mediziniſchen Fakultät der Univerſität Marburg 
ernannt worden. Den Oberlehrern Dr. Mieck am Realgym⸗ 
naſium zu Düſſeldorf, Dr. Wollmann am Kaiſer Wilhelms⸗ 
Gymnaſium zu Köln und Schleusner am Gymnaſium zu Barmen 
iſt das Prädikat „Profeſſor“ beigelegt worden. 


Poliliſche Neberſicht. 


Poſen, 19. September. 

Der neue Finanzminiſter, Herr Miquel, plant die Ein⸗ 
führung einer Erbſchaftsſteuer von einem Prozent des 
Werthes auf die Erbſchaften der Kinder und der Chegatten. 
Eine ſolche Erbſchaftsſteuer hat bisher in Preußen nicht be⸗ 
ſtanden. Nur bis zum Jahre 1873 wurden die Erbanfälle 
der Ehegatten mit einem Prozent beſteuert, wenn der über⸗ 
lebende Ehegatte ohne Konkurrenz von Kindern erbte. Schon 
dieſe Erbſchaftsſteuer gab damals zu lebhaften Beſchwerden 
und vielen Unzuträglichkeiten Anlaß. Finanzminiſter Camp⸗ 
hauſen ſah ſich deshalb im Jahre 1873 veranlaßt, die Erb⸗ 
Gehen für Ehegatten zu bejeitigen. Im Landtage wurde 
dieſe Maßnahme damals ausnahmslos gebilligt. Der preußiſche 
Landtag war damals einer Ausbildung der Erbſchaftsſteuer 
durch höhere Beſteuerung der Erbanfälle von Verwandten ſo 
wenig geneigt, daß er den Camphauſenſchen Vorſchlag ablehnte, 
den Ausfall bei der Erbſchaftsſteuer der Ehegatten zu erſetzen 
durch eine Erhöhung des Prozentſatzes für Erbanfälle der 

chwiſterkinder von zwei auf drei Prozent. Aus einer dem 
* tage 1876 mitgetheilten Ueberſicht über die in Deutſch⸗ 
land geltenden Erbſchaftsſteuern ergiebt ſich, daß in keinem 
einzigen deutſchen Staate die Erbſchaftsſteuer auch die Erb⸗ 
anfälle der Deszendenten beſteuert, mit Ausnahme von Elſaß⸗ 
Lothringen. Auch die Erbanfälle der Ehegatten waren damals 
nur in Baden, Heſſen und Schwarzburg⸗Sondershauſen be⸗ 
ſteuert. Man kann daher wohl ſagen, daß die Erhebung einer 
Erbſchaftsſteuer von den Erbanfällen der Deszendenten und 
Ehegatten dem deutſchen Rechtsbewußtſein bisher durch⸗ 
aus widerſprochen hat. Man darf umſomehr darauf ge⸗ 
ſpannt ſein, ob es Herrn Miguel gelingt, im fiskaliſchen Inter⸗ 
eſſe hier einer anderen Anſicht Bahn zu brechen. Offiziöſe 
Jcdcrn haben ausgeführt, daß man durch eine allgemeinere 
und höhere Beſteuerung der Erbſchaft ſozialdemokratiſchen An⸗ 
ſchauungen entgegenkommen müſſe. Wir ſind durchaus nicht 
dieſer Meinung. Entweder iſt das Erbrecht ein Unrecht, wie 
es die Sozialdemokraten darſtellen, dann beſeitige man es; 
wenn es aber kein Unrecht iſt, ſondern, unſerer Anſicht gemäß, 
dem natürlichen Recht entſpricht, dann kann es nichts Ver⸗ 
kehrteres geben, als mit der entgegenſtehenden Anſicht ein Kom⸗ 
promiß zu ſchließen, ein Kompromiß, das noch dazu die Gegner 
nur in ihren falſchen Anſichten beſtätigen und in keiner Weiſe 
bekehren wird. 

Selbſt konſervative Blätter haben neuerlich entſchiedenen 
Einſpruch gegen die Bevormundung der Selbitver- 
waltung bei der Wahl von Beamten erhoben, welche die 
Intereſſen der Bürgerſchaft wahrnehmen ſollen. Man hat es 
als eine ganz ungerechtfertigte Bekundung von Mißtrauen 
gegen die Einſicht der Bürgervertretung han wenn Per⸗ 
ſonen, auf welche ſich ihre Wahl lenkte, ohne die zwingendſten 
Gründe zurückgewieſen wurden. Daß aber ſogar das für 
Selbſtverwaltungsämter ausgeworfene Gehalt mit ſo nichtigen 
Gründen obrigkeitlich beanſtandet wurde, wie es dieſer Tage in 
Danzig geſchehen iſt, iſt vielleicht ohne Beiſpiel, ſeit die 
Städteverordnung erlaſſen iſt. Bekanntlich wurde in Danzig 
der Oberbürgermeiſter v. Winter, welcher über 27 Jahre ſein 
Amt bekleidet hat, durch e Leiden gezwungen, in 
den Ruheſtand zu treten, und die ſtädtiſchen Behörden haben 
ihm das ganze Gehalt, welches er zuletzt bezog, in Anerken⸗ 
nung der der Stadt geleiſteten Dienſte als Ruhegehalt ge⸗ 
währt. Für den Nachfolger ſetzten Magiſtrat und Stadt⸗ 
verordneten und zwar beide Kollegien einſtimmig, das Gehalt 
auf 15 000 M. fes, 3000 M. weniger, als der vorige Ober⸗ 
bürgermeiſter zuletzt bezog, 3000 M. mehr, als er vor 28 
Jahren bei ſeinem Amtsantritt erhielt. Die Feſtſetzung der 
Gehälter der Bürgermeiſter und der beſoldeten Magiſtrats⸗ 
mitglieder unterliegt der Genehmigung des Bezirksausſchuſſes; 
außerdem iſt dem Regierungspräſidenten das Recht und die 


Pflicht zugewieſen, zu verlangen, daß jenen die zu einer zweck⸗ 


Unter dem Titel „Die Vertheidigung des Generals 


mäßigen Verwaltung angemeſſenen Beſoldungsbeträge bewilligt[ Boulanger“ bringt das „XIX. Siecle“ eine lange Unter⸗ 


werden. Der Bezirksausſchuß zu Danzig hat ſeine Ge⸗ 
nehmigung zu der Gehaltsfeſtſetzung für den demnächſt zu 
erwählenden erſten Bürgermeiſter von Danzig noch nicht 
ertheilt, ſie vielmehr von einer „möglichſt eingehenden Be⸗ 
gründung“ abhängig gemacht. Die Beſoldung von 15 000 M. 
jährlich erſcheint dem Bezirksausſchuſſe „zur Zeit“ zu hoch, 
„zumal“ dem früheren Oberbürgermeiſter ein Ruhegehalt von 
18 000 M. bewilligt ſei. Der Bezirksausſchuß ſtellt zur 
Erörterung, ob ein Gehalt von 15 000 M. mit den Beſoldungen 
der übrigen ſtädtiſchen Beamten, namentlich auch der Sub⸗ 
alternbeamten, in richtigem Verhältniß ſtehe, wohlbemerkt, 
nachdem das Bürgermeiſtergehalt bisher höher geweſen iſt. 
Er verlangt eine Ermittelung und Mittheilung der Beſoldungs⸗ 
und Gemeindeſteuer⸗Verhältniſſe in anderen Provinzialhaupt⸗ 
ſtädten, z. B. Königsberg, Stettin, Poſen, und Magdeburg, 
wiewohl es dem Bezirksausſchuſſe gewiß ſehr leicht geweſen 
wäre, ſelbſt zu „ermitteln“, daß das Gehalt des erſten 
Bürgermeiſters in Königsberg 15 900, in Stettin 15 000, in 
Poſen 10 500, in Magdeburg 18 000 M. beträgt; er giebt 
ſeiner Anſicht Ausdruck, daß die Kommunalſteuern in Danzig 
„verhältnißmäßig hoch“ ſeien und wünſcht ſchließlich erörtert 
zu ſehen, „warum die ſtädtiſchen Behörden Grund zu der 
Annahme zu haben glauben, daß ſich nicht auch bei erheblich 
geringerem Gehalte — etwa bei öffentlicher Auf- 
forderung zur Bewerbung — eine geeignete Perſönlichkeit 
werde ermitteln laſſen.“ Das Schreiben des Bezirksausſchuſſes 
iſt von dem Vorſitzenden, Regierungspräſidenden von Heppe, 
unterzeichnet. Der letzte Satz zeigt, worauf die ganze Sache hinaus⸗ 
kommt. Bis jetzt haben die Stadtverordneten Danzigs einen Be⸗ 
ſchluß darüber, ob ſie die Stelle ausſchreiben wollen oder 
nicht, = gar nicht gefaßt. Es iſt aber bekannt, daß fie 
mit dem freiſinnigen Abgeordneten Baumbach Verhandlungen 
angeknüpft haben, und es iſt anzunehmen, daß ſie dieſen 
wählen werden, ohne die Stelle erſt auszuſchreiben. Ueber 
die Art, wie ſie die Stelle beſetzen wollen, haben ſie dem 
Bezirksausſchuſſe gegenüber ſich auf ihr Recht berufen, allein 
darüber befinden zu dürfen, im Uebrigen haben ſie ihm er⸗ 
klärt, daß ſie das von ihnen beſchloſſene Gehalt für ein ange⸗ 
meſſenes erachten. Mit beſonderer Genugthuung und Aner⸗ 
kennung dürfen wir hinzufügen, daß der Führer der politiſch 
mehr rechts ſtehenden Minderheit die Erklärung abgab, er 
und ſeine Freunde würden, wenn Eingriffe in die Selbſtver⸗ 
waltung verſucht würden, ſtets mit zum Schutze der letzteren 
eintreten. Die durch das Schreiben veranlaßten Beſchlüſſe 
wurden einſtimmig gefaßt, und ebenſo einſtimmig beharrt der 
Magiſtrat bei der einmal erfolgten Feſtſetzung des Gehaltes. 
Was der Bezirksausſchuß weiter zu thun gedenkt, und wie 
dieſes Kapitel der Geſchichte der Selbſtverwaltung in Preußen 
enden wird, bleibt abzuwarten. Herr v. Heppe iſt ein Be⸗ 
amter, der unter Puttkamer ſeine Karriere gemacht hat. Vom 
Landrath zu Schleuſingen, der zugleich konſervatives Mitglied 
des Abgeordnetenhauſes war, wurde Herr v. Heppe Ober⸗ 
Regierungsrath beim Polizei- Präſidium in Berlin und dann 
Regierungs-Präſident. Als Freund der Selbſtverwaltung hat 
er ſich nie gezeigt: er war in dieſer Beziehung mit Puttkamer 
ſtets im vollſten Einklange. 

Ueber das Verhältniß Oeſterreich-Ungarns zu Bul- 
garien hat ein bulgariſcher Politiker einem Korreſpondenten 
der „Münchener Allgemeinen Zeitung“ intereſſante Aufklärung 
gegeben. Die Bulgaren glauben, daß ſie die günſtige Ent⸗ 
ſcheidung in der macedoniſchen Biſchofsfrage dem Grafen 
Kalnoky zu verdanken haben. Die „Unterſtützung“, ſagte der 
bulgariſche Politiker, welche uns Oeſterreich in dieſer für uns 
ſo bedeutungsvollen Frage zuwendete, iſt auch deshalb politiſch 
ſo bedeutungsvoll, weil wir daraus ſchließen, daß die den 
öſterreichiſchen Staatsmännern zugeſchriebene Abſicht, ſich der⸗ 
einſt Macedoniens zu bemächtigen, dadurch höchſt fraglich er⸗ 
ſcheint. Einzelne unſerer Politiker haben auch die Ver⸗ 
muthung ausgeſprochen, daß mit der Befeſtigung bulgariſchen 
Weſens in Macedonien durch Hilſe Oeſterreichs der Vormarſch 
nach Salonichi ſeitens dieſes Staates geradezu aufgegeben iſt. 
Oeſterreich würde nicht behilflich ſein, Weſt⸗Macedonien an 
Bulgarien zu knüpfen, wenn es beabſichtigte, durch das Thal 
des Vardar, in der Verlängerung ſeines Beſitzes in Bosnien, 
dereinſt einen Zug an das ägäiſche Meer zu unternehmen. Sie 
begreifen, wie 8 alle dieſe Thatſachen und Vermuthungen 
das Vertrauen Bulgariens zu Oeſterreich befeſtigen müſſen.“ 
Was in dieſen Worten über die Abſicht Oeſterreich⸗Ungarns, 
ſich Weſt⸗Macedoniens zu bemächtigen, geſagt iſt, gehört längſt⸗ 
verſchollenem Legendenkram an. Aber richtig iſt, daß die Bul⸗ 
garen alle Urſache haben, jener Politik a 5 zu ſein, welche 
die ſelbſtändige Entwickelung der Balkanſtaaten fördert. 


redung eines ſeiner Redakteure mit Boulanger. Der langen 
Rede kurzer Sinn geht dahin: Boulanger wußte von nichts 
und das nationale Komite trägt die Schuld an allem. Das 
nationale Komite hat das Zuſammengehen und Bündniß mit 
den Monarchiſten eingeleitet und abgeſchloſſen, um Wahlerfolge 
zu erlangen und Boulanger, der von dieſer politiſch-parlamen⸗ 
tariſchen Küche nichts verſtand, hat einfach ſein Komite han⸗ 
deln laſſen. Ueber die Geldfrage weiß Boulanger auch nichts 
zu ſagen. Er kümmerte ſich nicht darum und überließ dies 
alles Dillon. Das Komite empfing das Geld und gab es 
aus. Hätte das Komite Zweifel über die Reinheit der Quelle 
des Geldes gehabt, ſo hätte es ſich bei Dillon darüber infor⸗ 
miren ſollen. Ueber die 3 Millionen der Herzogin von Uzos 
kann Boulanger auch keine Auskunft geben, fügt aber wiederum 
hinzu, daß er als „galanter Mann“ von der Herzogin weiter 
nichts ſagen wolle. Im Uebrigen betheuert Boulanger, daß er 
ſtets für die Republik gearbeitet habe und darum alle Auf⸗ 
forderungen zum Staatsſtreich immer auf das Entſchiedenſte 
zurückwies. „Ich habe, ſchloß Boulanger, in den drei Jahren 
außerordentliche Dinge geſehen. Die Ereigniſſe ſind wie Fluth 
und Ebbe. Die Fluth wird wiederkommen und mich wieder 
hochtragen, deſſen bin ich ſicher. Ich warte geduldig ab. 
Betonen Sie doch vor Allem, daß ich, von der Republik ver⸗ 
bannt, niemals einer anderen Sache, als der der Republik 
dienen werde.“ Im „Matin“ läßt ſich ein anonymes Mit⸗ 
glied der Rechten über die geheimen und eigentlichen Beweg⸗ 
gründe der Veröffentlichung der „Couliſſes“ aus. Hiernach 
verfolgen die Hintermänner, welche Mermeix das Material 
geliefert haben und an deren Spitze auch wiederum die Herzogin 
von Uzes ſtehen ſoll, am letzten Ende den Zweck, neben 
Boulanger beſonders den Grafen von Paris zu treffen. Man will 
die Familie der Orleans, wie die Bonapartes ſpalten und auch 
hier den Sohn gegen den Vater ausſpielen. Der unent⸗ 
ſchloſſene, ſchwachköpfige, und zu keiner energiſchen Krane 
weile zu bewegende Graf von Paris ſoll von der Leitung der 
Partei entfernt werden und an ſeine Stelle der junge Herzog 
von Orleans, der kühner, moderner, kurz mehr „fin de sidele“ 
iſt, auf den Schild gehoben werden. Man hätte es alſo im 
Grunde mit einem Werke der Partei des Dauphin zu thun 
und die „Couliſſes“ wären einfach eine Fortſetzung der Kam⸗ 
pagne, die mit dem Streich des jungen Konſkribirten und mit 
der Verherrlichung des Märtyrers von Clairvaux in Scene 
geſetzt wurde. 


Der Pariſer „Matin“ läßt ſich in einer Korreſpondenz 
aus Konſtantinopel höchſt wunderbare Enthüllungen über 
einen vollſtändigen Verſchwörungsplan gegen den Sul- 
tan melden. Hiernach hat ſich ſeit einem Jahr ein Geheim⸗ 
komite von unzufriedenen Türken gebildet, welches ſeine Haupt⸗ 
agenturen in Paris und London haben ſoll. Namentlich in 
London entfaltet das Komite eine große Thätigkeit, und läßt 
daſelbſt Broſchüren drucken, die auf unbekannten Wegen in 
den Palaſt des Sultans gelangen und worin der Sultan 
unter Drohungen aufgefordert wird, eine Verfaſſung der Türkei 
zu geben, der Verſchwendung der Staatsfinanzen Einhalt zu 
thun und eine geordnete und anſtändige Verwaltung einzu⸗ 
führen. Alle Bemühungen der türkiſchen Regierung, durch 
ihre Botſchafter in Paris und London den Urhebern jener 
Pamphlete auf die Spur zu kommen, ſind vergeblich geweſen. 
Das Alarmirendſte dabei ſei, daß das Komite Mitwiſſer und 
Mitverſchworene in der nächſten Umgebung des Sultans und 
in der Regierung ſelbſt haben müſſe. Man beginne im Palaſt 
des Sultans bereits eine ähnliche Revolution zu fürchten, 
wie die, welche der Herrſchaft und dem Leben von Abdul 
Aziz ein Ende gemacht hat, zumal eine ſolche Revolution im 
Geheimen durch den Botſchafter einer fremden Großmacht 
unterſtützt werde. Daß dieſe gruſelige Enthüllung vom 
„Matin“ verbreitet wird, trägt nicht dazu bei, ſie als glaub⸗ 
würdig erſcheinen zu laſſen. Die ganze Geſchichte zielt offen⸗ 
bar dahin, in Konſtantinopel Mißtrauen gegen England zu 
erwecken; das Pariſer Blatt vergißt aber dabei ganz. daß es 
nicht mit franzöſiſchen Chauviniſten oder Panſlaviſten zu 
thun hat, ſondern mit Türken, die nicht gerade als thörichte, 
unerfahrene Politiker gelten. Daß derartige kleine Verſchwö⸗ 
rungen, wie ſie ja auf der Balkanhalbinſel von Zeit zu Zeit 
vorkommen, nicht durch N 
pflegen, iſt in Konſtantinopel hinlänglich bekannt 


Die braſilianiſche Geſandtſchaft in Berlin theilt 


über die Wahlen in Braſilien Folgendes mit: Die allge⸗ 
meinen Wahlen zur konſtituirenden Verſammlung, welche in 


Rio de Janeiro am nächſten 15. November zuſammentreten 


Expedition zer 
eilung, Wilhelmſtraße 17, 


fremde Agenten angezettelt zu werden 


ſoll, haben in allen Staaten der neuen Republik Braſilien. 
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wie fie von Anfang an feſtgeſetzt waren, am 15. d. M. ſtatt⸗ der auswärtigen Angelegenheiten nur Beamte des engeren beför nach den genannten Schl ern als⸗ 
vorzu⸗ 


gehabt. Der Miniſter des Auswärtigen Guintino Bocayuva diplomatiſchen Dienſtes. Bei dem Mangel an techniſchen baldige 
hat die telegraphiſche Nachricht hierher gelangen laſſen, daß Kräften würde alſo nicht einmal über die Vorfrage, über nehmen iſt. 
die Wahlen im ganzen Lande in vollkommenſter Ruhe und Zweckmäßigkeit und eventuelles Ziel einer zollpolitiſchen engeren — Die Meldung eines Blattes, daß Dr. Peters an 
Ordnung vor ſich gegangen find, die Regierung eine große Verbindung Beſchluß gefaßt werden können. Man kann dieſe Stelle von Dr. Michahelles zum Generalkonſul in Zan⸗ 
Majorität erlangt hat und die durch die Revolution vom 15. ſchwierige Materie übrigens mit dem größten Gleichmuth aus zibar auserſehen ſei, wird dem „Hamb. Korr.“ als der Be⸗ 
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Wiegenfeſt „Babys“. 


November vorigen Jahres eingeführten republikaniſchen Staats⸗ 
formen demgemäß in der Volksabſtimmung ihre Beſtätigung 
erhalten haben. — Die Geſandtſchaft theilt ferner mit, daß 
dieſes günſtige Wahlergebniß ein Steigen der braſilianiſchen 
Fonds hervorgerufen hat, ſowie, daß ſich überall großes Ver⸗ 
trauen für die zukünftige Entwickelung des Landes kund giebt. 


Deutſchland. 


O Berlin, 18. Sept. Ueber die Begegnung von 
Rohnſtock liegen bisher nur ſpärliche Nachrichten vor. Kein 
einziges der hieſigen größeren Blätter hat e 
erſtatter an das e oflager entſendet, und die Schil⸗ 
derungen der Zuſammenkunft der beiden Kaiſer wie ihrer lei⸗ 
tenden Staatsmänner beſchränken ſich auf nichtsſagende Aeußer⸗ 
lichkeiten. Wenn man will, kann man in dieſer negativen 
Seite des Ereigniſſes ein Anzeichen dafür erblicken, wie ſehr 
die Begegnungen der befreundeten Herrſcher der öffentlichen 
Meinung zu einer normalen Erſcheinung geworden ſind, die 
man wohl auf ſich wirken läßt, über die man aber nicht viel 
ſpricht. Die Zuſammenkunft iſt die Bekräftigung einer alten 
und unerſchütterlichen Freundſchaft, und weder die Kaiſer noch 
ihre Miniſter können es als ihre Aufgabe betrachten, die 
Welt in Spannung zu verſetzen und ihr Räthſel vorzulegen. 
Ohne Zweifel werden die Beſprechungen von Rohnſtock die 
äußerſte Wichtigkeit haben, aber ſie werden auf neue Gebiete 
nicht hinübergreifen, ſondern ſie werden ſich erſchöpfen in der 
abermaligen Konſtatirung der ausgezeichneten beiderſeitigen 
Beziehungen und in der Rechnungslegung gleichſam über die 
bisher befolgte und in Zukunft fernerhin zu befolgende Ge⸗ 
meinſamkeit der Politik in allen entſcheidenden Fragen. Solche 
Begegungen werden zumeiſt ganz falſch aufgefaßt, wenn man 


von ihnen neue Anſtöße nach einer beſtimmten Richtung hin 
erwartet. Ein derartiger Anſtoß wird jetzt ſo wenig 
wie bei den früheren Zuſammenkünften der verbündeten 


Monarchen inbezug auf die bulgariſche Frage oder auf eine andere 
der beherrſchenden Balkanfragen ſtattfinden. Er wird auch in 
Hinſicht auf das Problem einer engeren wirthſchaftspolitiſchen 
Verbindung unterbleiben. Es kann ja ſein, daß die Organe, 
die die Frage einer Zollunion oder eines die Zollunion vor⸗ 
bereitenden Zuſtandes aufgeworfen haben, die Wünſche von 
Perſonen ausdrücken, deren Anſichten nicht gering zu ſchätzen 
ſind. Aber die gegenwärtige Zuſammenkunft wird dieſe Dinge 
doch wohl auf dem alten Fleck laſſen und ſie jedenfalls prak⸗ 
tiſch (denn darauf allein kommt es füglich an) nicht fördern. 
Schon der äußerliche Umſtand ſpricht dafür, daß die Mon⸗ 
archen nicht von Fachmännern auf dem volkswirthſchaftlichen 
Gebiete begleitet find. In ihrem diplomatiſchen Stabe befinden 
ſich neben dem Reichskanzler reſp. dem öſterreichiſchen Miniſter 


den Verhandlungen von Rohnſtock ausſcheiden. Weder leidet 
die 8 dieſer Verhandlungen darunter, noch werden ihre 
Ergebniſſe deshalb geringere fein. — — Viele unſerer Leſer, die 
ſich an dem, bereits in 18. Auflage vorliegenden Buche „Rem⸗ 
brandt als Erzieher“ theils ergötzt und theils geärgert 
haben, wird es intereſſiren, den Namen des Verfaſſers kennen 
zu lernen. Als Verfaſſer wird uns ein Profeſſor Brölſch 
genannt, ſeines Zeichens Kunſthiſtoriker. Wir ſind allerdings 
nicht gewiß, ob Herr Brölſch gegen ſeine Autorſchaft nicht 
ebenſo proteſtiren wird, wie es der ſächſiſche Architekt Langbehn 
gethan hat, der hier monatelang als Verfaſſer von „Rembrandt 
als Erzieher“ galt. In dieſen Tagen iſt übrigens eine Satyre 
auf das viel berufene Werk erſchienen, die zu dem Köſtlichſten 
gehört, was man leſen kann. Die Satyre nennt fi „Höllen- 
breughel als Erzieher auch von einem Deutſchen“ und iſt 
in genau derſelben Ausſtattung und mit denſelben wunderſamen 
Randgloſſen wie der „Rembrandt“ erſchienen. Ton und Manier 
des „Rembrandt“ ſind ganz meiſterhaft getroffen, und wer das 
Original kennt, wird ſich eine Quelle unerſchöpflichen Ver⸗ 
gnügens verſchaffen, wenn er „Höllenbreughel als Erzieher“ 
lieſt. Der Autor dieſer ausgezeichneten Satyre, die man gar 
nicht genug rühmen kann, hüllt ſich einſtweilen in Dunkel. 
Wir möchten annehmen, daß er einer unſerer erſten Muſik⸗ 
ſchriftſteller iſt, wenigſtens handhabt er das Rüſtzeug der muſik⸗ 
debe chen Phraſeologie mit außerordentlicher Geſchick⸗ 
lichkeit. 

6 — Die Münchener ſtädtiſchen Behörden treffen beſon⸗ 
dere Vorbereitungen zur Feier des 90. Geburtstages des 
Feldmarſchalls Grafen Moltke. 
ſelben einen ſilbernen Lorbeerkranz überreichen laſſen, auf deſſen 
Blättern die Orte und Daten der Siege des Feldmarſchalls 
eingravirt ſind. Der Kranz wird von einer Glückwunſchadreſſe 
begleitet ſein. 

— Dem preußiſchen Landtage werden Vorlagen über das 
Eiſenbahnweſen zugehen, welche jenen der letzten Jahre an 
Wichtigkeit nicht nachſtehen. Es gehören dahin Vorſchläge 
über Bahnhofs⸗Anlagen, Legung zweiter Geleiſe beſonders 
wichtiger Strecken und Ergänzung des rollenden Materials, 
ſowie eine erhebliche Erweiterung des Netzes der Eiſenbahnen 
untergeordneter Bedeutung. 

— Der „Staatsanzeiger für Württemberg“ veröffentlicht 
eine Bekanntmachung des Miniſters des Innern, nach welcher 
die Einfuhr lebender Schweine aus Bielitz nach den 
Schlachthäuſern von Stuttgart und Ulm im Einverſtändniß 


mit dem Reichskanzler geftattet wird. Ebenſo iſt die Einfuhr d 


italieniſcher Schweine nach ebendenſelben Schlachthäuſern ge⸗ 
ſtattet. Bedingung iſt: Transport per Eiſenbahn und Ein⸗ 
fuhr über Friedrichshafen, woſelbſt die Unterſuchung durch den 
beamteten Thierarzt geſchieht, und die unverzügliche Weiter⸗ 


Die Stadt wird dem⸗ 


gründung entbehrend bezeichnet. Allerdings iſt Dr. Micha⸗ 
helles definitiv abberufen, allein Dr. Peters hat keine Ausſicht, 
ſein Nachfolger zu werden; die Verhandlungen mit ihm 
dürften eine ähnliche Thätigkeit zum Gegenſtande haben, wie 
ſie Emin Paſcha auf dem Feſtlande ausübt. Weiter erſcheint 
es zweifelhaft, ob der Nachfolger des Dr. Michahelles den 
Titel Generalkonſul führen und ob überhaupt das Konſulat 
in Zanzibar in der bisherigen Bedeutung und ſeinem bisheri⸗ 
gen Umfange fortbeſtehen wird, nachdem durch die Uebernahme 
des engliſchen Protektorats über die Inſel und durch die 
Theilung der Zanzibarküſte die Verhältniſſe ſich weſentlich ver⸗ 
ändert haben und der Schwerpunkt der deutſchen Intereſſen 
nach dem Feſtlande verlegt iſt. 


— In einem Auszuge aus dem Bericht über die Lage der 
Handweberei in Schleſien, welchen der Vorſitzende der Han⸗ 
delskammer für Reichenbach, Striegau, Schweidnitz und Walden⸗ 
burg, Dr. Websky, füngſt erſtattete, wurde darauf hingewieſen, 
daß ſich in dem Waldenburger Kreiſe Dank der durch den e 
fertigkeits⸗Unterricht gegebenen Anregung bereits viele Weber⸗ 
kinder nicht der Handweberei, ſondern einem lohnenderen Erwerbs⸗ 
zweige zugewendet hätten. Die Handelskammer A daher die 
obligatoriſche Einführung des Handfertigkeitsunter⸗ 
richtes in Weberbezirken auf Staatskoſten und die Prämiirung 
der Eltern, welche ihre Kinder nicht wieder Weber werden laſſen, 
vor. Es dürfte hervorzuheben ſein, daß die Einführung des Hand⸗ 
fertigkeitsunterrichtes in Waldenburg durch den dortigen Verein 
zur Förderung des Wohls der arbeitenden Klaſſen erfolgt iſt, und 
daß die Thätigkeit dieſes Vereins die beſten Ergebniſſe aufzuweiſen 
hat. Insbeſondere machen ſich dieſelbe in den Dörfern am 
Eulengebirge geltend, wo die Noth unter den Webern am 
größten iſt und nun die fruchtbarſten Keime zum Betrieb 
anderer gewerblicher Thätigkeiten gelegt ſind. Zunächſt wurde 
im Jahre 1879 in Ober⸗Waldenburg eine Art Verſuchsſtation mit 
42 Schülern errichtet. Als Lehrgegenſtände wurden Holzarbeiten, 
wie kleine Tischlerarbeiten, Drechſeln und Laubſägen, Buchbin⸗ 
derei⸗ und Papparbeiten, Korbflechterei und Bürſtenbinderei 
jewählt. Der Unterricht wurde in der Regel zwei Mal wöchent⸗ 
ich in je zwei Stunden von geeigneten Handwerksmeiſtern 
ertheilt. Schon einige Monate ſpäter konnte eine zweite Schule 
mit 24 Schülern in dem hoch an der Eule gelegenen Weber⸗ 
dorf Dörnhau. wo jedoch nur Unterricht in Papparbeiten, 
Korbmacherarbeiten, Tiſchler⸗, Drechsler⸗ und Laubſäge⸗Arbeiten 
gegeben wurde, eröffnet werden. Im Jahre 1880 folgten 
zwei weitere Arbeitsſchulen zu Wüſte⸗Giersdorf mit 
Schülern und zu Gottesberg mit 30 Schülern, ſowie im 
Jahre 1883 eine Arbeitsſchule nur für Holzſchnitzen in Rudolfs⸗ 
waldau. Inzwiſchen iſt das Holzſchnitzen, und zwar Kerbſchnitzerei, 
auch bei allen anderen Arbeitsſchulen als Lehrgegenſtand ein⸗ 
geführt worden. Vorausſichtlich wird noch eine Fachſchule für 
Holzſchnitzen in Wüſte⸗Giersdorf errichtet werden, da ſich eine 
ſolche ſeit einigen Jahren in Grulich im benachbarten Oeſterreich 
ſehr bewährt hat. Die Zahl der in ſämmtlichen Arbeitsſchulen 

2 ane e 8 eee 300. Nur 

eilungen eingethei zu Wü N 
welche allein über 110 Schiller zählt, vermag ben ar dor 
aufzunehmen: die anderen Schulen ſind in Folge Raummangels 
hierzu außer Stande. Die Zahl der nach genojjenem Handferkig⸗ 
keitsunterricht aus den Schulen Entlaſſenen beträgt bereits über 
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Die verwunſchene Prinzeſſin. 
Von O. Elſter. 
(Nachdruck verboten.) 

Bei Kommerzienraths war große Geſellſchaft, galt es 
doch das erſte Wiegenfeſt von „Baby“, dem kleinen Stamm⸗ 
halter, zu feiern. 

War das eine Begebenheit geweſen, als vor einem Jahre 
der kleine Kerl das Licht der Welt erblickt hatte! Die 
Schuſterfrau in der Kellerwohnung hatte erſtaunt ausgerufen: 
„Jotte doch, det is ja ſchlimmer als bei meine ſechs Jöhren 
zuſammen!“ — Aber was verſtand auch eine ſimple Schuſter⸗ 
frau davon, wenn eine Frau Kommerzienräthin die Welt mit 
einem neuen Bürger beſchenkte? Da war es doch wohl durch⸗ 
aus nothwendig, daß im Vorzimmer zwei Aerzte den ganzen 
Tag lang ſich aufhielten, daß eine Hebamme und zwei 
Wartefrauen am Bett der „gnädigen Frau“ ſaßen und daß 
der Ehemann jeden Augenblick bereit ſtand, den berfhmteſten 
Frauenarzt telephoniſch herbeizurufen. Und dann war „Baby“ 
auf die Welt gekommen, genau ſo wie die ſechs Jöhren 
der Schuſtersfrau trotz der zwei Doktoren, der drei klugen 
Frauen und trotz der ſeidenen Kiſſen, der Spitzen und der 
feinen Leinentücher. 

Die Frau Kommerzienrath war aber nicht wenig ſtolz 
auf ihr „Baby“. Eigentlich hieß der Junge nach dem Groß⸗ 
vater Jakob, Chriſtian, Bernhard — Bernhard als Rufname 
— aber alle drei Namen gefielen der jungen Mutter nicht, 
deshalb nannte ſie ihren „ſüßen Jungen“ nur „Baby“ und 
ihre größte Sorge war, wie ſie ſpäterhin den Namen Bern⸗ 
hard ins Engliſche überſetzen ſollte. Denn einen engliſchen 
Namen mußte der Junge doch haben! Bernhard klang ſo 
gewöhnlich deutſch. — Das ging auf keinen Fall und ſie 
überlegte ſich jeden Tag aufs Neue, ob ſie ihren Sohn 
„Hardy“ oder vielleicht auch „Berny“ nennen könnte. Sie 
wußte allerdings nicht, ob beide Namen wirklich in England 
vorkommen, aber ſie klangen wunderſchön und abſonderlich und 
das war die Hauptſache. Heute nun feierte man das erſte 
Eine glänzende Geſellſchaft erfüllte die 
glänzenden Räume der kommerzienräthlichen Villa am Thier⸗ 
garten. Frau Kommerzienrath ſtrahlte in Brillanten und 
mütterlichem Stolze. 

„Gewiß, gnädige Frau, es würde uns das größte Ver⸗ 
gnügen machen, ihr Söhnchen zu ſehen.“ 


öffneten ſich die Portieren der Seitenthür und eine junge 
Spreewälderin mit dem ſpitzenumhüllten „Baby“ auf dem 
Arm trat ein. Man drängte ſich um das Kind. 

„Wie reizend! — Wie herzig! — Wie ſüß! — Ganz 
der Vater! — Ganz die Mutter!“ Dieſe Ausrufe flogen 
hin und her und die Herren und Damen der Geſellchaft 
wetteiferten in Worten des Entzückens. „Baby“ lag indeſſen 
ganz ruhig in den Armen ſeiner Wärterin und ſchaute mit 
ſeinen „roßen braunen Augen die Geſellſchaft neugierig an. 
Jetzt aber kam ihm eine alte Dame mit ihren funkelnden 
Augengläſern doch gar zu nahe; es verzog das Mündchen 
ſehr ungnädig zum Weinen und verbarg das Geſicht an der 
Bruſt ſeiner Wärterin, welche es liebreich klopfend beruhigte. 

„Iſt Baby artig geweſen, Margareth?“ fragte die Kom⸗ 
merzienräthin. 

„Gewiß, gnädige Frau“, erwiderte die junge Spreewäl⸗ 
derin mit ſanfter Stimme und in merkwürdig reiner Sprache. 
„Bernhard iſt ein ſehr artiges Kind.“ 

„Aber ſagen Sie doch Berny, Margareth“, rief die Gnä⸗ 
ige etwas mißmuthig. „Wie kann man ein ſolch ſüßes 
„Baby“ Bernhard nennen?“ 4 

Ueber das liebliche Geſicht der jungen Spreewälderin 
flog eine leichte Röthe; ihre kornblumenblauen Augen ſenkten 
ſich wie beſchümt zu Boden. Als fie die Augen wieder auf- 
ſchlug, begegnete ſie dem Blicke eines jungen Herrn, der ſie 
aufmerkſam beobachtete. Noch tiefer erröthete das Mädchen 
und fragte dann mit leiſer Stimme: „Darf ich mich zurück⸗ 
ziehen, gnädige Frau?“ 

„Zurückziehen?! — Gehen Sie und geben Sie Acht auf 
„Baby“, daß er nicht weint.“ 

ie junge Spreewälderin entfernte ſich. Die Augen der 
Herren folgten der ſchlanken, biegſamen Geſtalt, der die bunte 
Landestracht entzückend ſtand, und auch manche Dame blickte 
aufmerkſam der zierlichen Mädchengeſtalt nach. 

Die Kommerzienräthin hatte ſehr wohl bemerkt, welches 
Aufſehen die Bonne erregte. Es verſtimmte ſie; ſie wollte die 
Aufmerkſamkeit wieder auf ihr ſüßes Baby zurücklenken, und 
wandte ſich an einen Herrn, der noch immer nach der Thür 
blickte, durch welche die Spreewälderin verſchwunden war, 
mit der Frage: „Nun, Herr Graf, wie hat es Ihnen ge⸗ 
fallen?“ N 

Der Angeredete blickte etwas zerſtreut auf. 

„O, meine Gnädigſte, ſehr gut; in der That, ein bild⸗ 


„John, jagen Sie doch Margareth, ſie ſolle einmal mit hübſches Mädchen. Dieſe Zierlichkeit, dieſe Anmuth — man 


„Baby“ herkommen.“ 


ſollte es wirklich bei einer Spreewälderin nicht für möglich 


Der Diener verſchwand geräuſchlos. Nach kurzer Zeit! halten.“ 


„Herr Graf?! Ich fragte nach meinem Baby —“ 
5 0 um Entſchuldigung, meine Gnädigſte — ein ſüßes 
n “ 


Entrüftet wandte ſich die Gnädige ab. Der Graf aber 
zog ſich in eine Fenſterniſche zurück und murmelte vor ſich 
hin: „Wo habe ich nur dieſes Geſichtchen ſchon geſehen?“ — 

Still und ruhig war es im Kinderzimmer geworden, 
nachdem Baby zuerſt einige Zeit recht ungnädig geweſen war 
und geſchrieen hatte genau wie die Jöhren der Schuſtersfrau 
trotz ſeiner feinen kommerzienräthlichen Mutter. Jetzt aber 
lag es ſchlafend da in ſeinem Spitzenbettchen, in den runden 
Fäuſtchen noch die Flaſche haltend, aus der es ſich Troſt in 
des Lebens Trübſal geholt — genau, wie der Schuſter 
drunten im Keller aus ſeiner Flaſche. 8 

Die junge Spreewälderin ſaß am Fenſter. Sie hatte 
das 5 öpfchen in die ſchmale Hand geſtützt und ſchaute 
über das Buch in ihrem Schooße nachdenklich hinweg in das 
herrliche Grün des Parkes. Der Herr Graf würde ein noch 
erſtaunteres Geſicht als vorhin gemacht haben, hätte er einen 
Blick in dieſes Buch werfen können, denn gewöhnlich pflegen 
Spreewälderinnen nicht Goethes Fauſt zu leſen. 5 

Langſam füllten ſich die ſchönen blauen Augen des 
Mädchens mit ſchweren Thränen, die über die zarten Wangen 
niederperlten und das weiße bauſchige Hemd, welches die runde 
Büſte umſchloß. 

„Es iſt kaum noch zu ertragen“, flüſterten die Lippen, 
„aber es muß durchgekämpft werden. Habe ich mir foviel 
erſpart, daß ich einige Zeit davon leben kann, dann verlaſſe 
ich dieſes Haus und ſuche eine paſſendere Stellung. O, meine 
arme Mutter, wüßteſt Du, wie es mir jetzt ergeht! — nein! — 
Du darfſt es nicht erfahren — niemals!“ 

Und wieder verſenkte ſich die ſeltſame Spreewälderin in 
ihre Lektüre. Nach einiger Zeit ſchaute ſie auf, ihre Gedanken 
ſchienen nicht bei dem Buche zu weilen und träumeriſch ſprach 
ſie: „Ob mich Graf Hoensberg wohl wieder erkannt hat? Ich 
war freilich faft noch ein Kind.“ — Es war lange her, ſeit 
Jener als Referendar in ihrer rheiniſchen Heimath lebte! Aber 
einmal hatte ſie mit ihm getanzt — es war ihr erſter und 
— Ball — dann ſtarb ihr Vater und das Unglück brach 
erein. 

Baby erhob ſeine Stimme und entriß das junge Mädchen 
ſeinen Träumen. 

Es war merkwürdig, welche Anziehungskraft das kom⸗ 
merzienräthliche Haus auf den jungen Grafen Heino v. Hoens⸗ 
berg von dieſem Tage ab ausübte. Seine freie Zeit — 
und jeine amtliche Beichäftigung als Hilfsarbeiter im Mini⸗ 
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> 2 Berlin „ 18. Sept. Wochenüberſicht der Reichsbank vom 
Sept. 


f Aktiva. 
1) Metallbeſtand (der Beſtand an coursfähigem deut⸗ 
ſchen Gelde und an Gold in Barren oder aus⸗ 
ländiſchen Münzen) das Pfund fein zu 1392 M 


wurden. 
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J. Ein neuer durchgehender beſchleunigter Zug wird 92 Mark n 
demnächſt auf der Tinte Calaſs⸗Brindiſt eingeftellt werden. berechnet Mark 781 565 000 Abn. 7150 00 
Das zeitweilige Anſchwellen der Poſtſendungen auf dieſer Strecke 2) Belt, an Reichskaſſenſch. 20 025 000 Abn. 551 000 
machte ſchon bisher nicht ſelten die Beförderung der Poſt und der 3) do. Noten anderer Banken = 95100 un. 1333 000 
Reiſenden in demielben Zuge unmöglich oder doch ſehr beſchwer⸗“ 4) do. an Wechſelnn . . = 529512 un. 14.181 000 
lich. In Folge deſſen iſt die Peninſular and Oriental St. Co. 5) do an Lombardforderung.⸗ 68 470 000 Abn. 261.006 
Geſellſchaft übereingetommen, | 6) do. an Effekten 37 997 000 Zune 18 721.000 
Schulgeld 15 Minuten Abends von 7) do. an ſonſtigen Affiven = 27 775 000 Zun. 180 000 
bedarf einer zweiten Leſung. 5 Paſſiva. N 
— Von . — über 300 auf Grund des Ausnahmegeſetzes 8) das Grundkapital Mark 120 000 000 unverändert 
aus Berlin Ausgewieſenen werden am kommenden 1. Oktober, ege 9) der Reſervefonds = 25 935 000 unverändert 
ſicherem Vernehmen nach, bis jetzt beſtimmt 23 erwartet. Dieſelben 5 10) d. Betr. d. umlauf Rot. = 976 304 000 Zun. 677 
werden von den Vorſtänden der verſchiedenen ſozialdemokratiſchen 110 der jonft. tägl. fälligen 
Wahlvereine und andern Parteigenoſſen in verſchledenen Lokalen Verbindlichkeiten . 340 072 000 Zun. 24 389 000 
empfangen und begrüßt werden. Die Billets zu den am 30. Sep⸗ 12) die ſonſtigen Paſſiva = Abn. 218 006 


. 0. Sep 

tember und 1. Oktober geplanten ſozialdemokratiſchen Feſtlichkeiten 
ſind ſchon jetzt vergriffen. 
— Bekanntlich war der im Samog⸗Vertrag vorgeſehene Fall 
eingetreten, daß die drei betheiligten Mächte ſich über die Ernen⸗ 
nung des Oberxichters für Samoa nicht einigen konnten, und 
daß in Folge deſſen dem König von Schweden dieſe Aufgabe zufiel. 
Letzterer hat nunmehr, wie mehrere Blätter melden, den ſchwediſchen 
Kreisrichter v. Cederkrantz zum Oberrichter von Samoa ernannt; 
derſelbe wird ſich demnächſt nach Apia begeben. 


Bermifdtes. 

+ Aus der Reichshauptſtadt. Ein 1 Schwindel. 
Am Mittwoch Nachmittag gegen 3 Uhr kam die unverehelichte 
Wirthſchafterin K. von Neiſſe auf dem Bahnhof Friedrichſtraße an. 
Unmittelbar nachdem ſie aus dem Kupee geſtiegen war, richtete 
ein Mann, der der K. wohl anſehen mochte, daß ſie in Berlin 
fremd iſt, die Frage an ſie, ob ſie bei ihm Wohnung nehmen wolle, 
er habe mehrere Zimmer freiſtehen. Die K. ſagte zu, und der 
Unbekannte, der ſich als Kellner Gröhl bezeichnete, rief nun einen 
in blauer Blouſe getleideten, mit Blechſchild verſehenen Mann her⸗ 
bei und hieß den letzteren das Gepäck der K. auf ſeinen Handwagen 
laden und damit fortfahren. Dann führte der angebliche Gröhl 
die K. in ein Lokal und durch mehrere Straßen und bat ſie ſchließ⸗ 
lich, in einem Hauſe in der Lübeckerſtraße eine Beſtellung zu 
machen. Der K. wurde dſe bezeichnete Wohnung nicht geöffnet, 
und als ſie auf die Straße zurückkam, war ihr Begleiter ver⸗ 
ſchwunden. Ihr Gepäck, beſtehend in einem rothen Reiſekorb, einem 
grauen beſchlagenen Handkoffer und einem Lederkoffer, hat ſie nicht 
wieder zu ſehen bekommen. In den Behältniſſen befanden ſich 
außer Kleidungs⸗ und Wäſcheſtücken ein Sparkaſſenbuch der Spar⸗ 
kaſſe zu Neiſſe über 12 000 M., ein Baarbetrag von 600 M. und 
— 6 ern Pretioſen, darunter eine goldene Remontoiruhr, in deren 
Kapſel „Neiſſe“ und zwei Buchſtaben eingravirt find, ſowie ein 

oldener Siegelring mit Petſchaft und den Buchſtaben K. R. — 
Kroes Au Leben erregt im benachbarten Rixdorf die Verhaf⸗ 
tung des daſe \ 
bekannten Bergolders H. wegen Verübung einer Reihe von Ein⸗ 


ft wohnhaften und in Berliner Geſchäften wohl⸗ 


7 Lichtbildkunſt⸗Kongreſft. Der September, welcher chen 
Kongreßmonat genannt werden dürfte, wird nicht vorübergehen, 
ohne einen Kongreß neuer Art zu verzeichnen. Die Liebhaber 
der Photographie im weiteſten Sinne des Worts, ſo z. B. die 
Männer der Wiſſenſchaft, welche die Lichtbildkunſt als Forſchungs⸗ 
mittel anwenden, die Weltreiſenden, denen ſie zum Aufzeichnen 
ihrer Beobachtungen jetzt unentbehrlich iſt, die Ingenieure und 
Militärs die ſie als 1 Stenographie verwenden, u. A. m. 
werden ſich in Berlin am 28. September verſammeln, um bis 
einſchließlich 1. Oktober ihre gemeinſchaftlichen Intereſſen zu 
berathen, Vorträgen und Experimenten über photographiſche 
Neuigkeiten beizuwohnen, wiſſenſchaftlich intereſſante Inſtitute, wie 
die Urania, die Sonnenwarte, die kaiſerliche Reichsdruckerei, das 
photoschemiſche Inſtitut der Bananen Technischen Hochſchule 2c. 
zu beſuchen. Die „Deutſche Geſellſchaft von Freunden der Photo⸗ 
raphie“ wird die Honneurs machen. Die Theilnahme ſteht jedem 
reund der Lichtbildkunſt frei. Meldungen bei dem Schriftführer 
des Kongreſſes Herrn D. Schultz Hencke, Charlottenburg, Königl. 


Techn. Hochſchule. 
Lokales. 
Poſen, den 19. September. 

—u. Diebſtahl. Der Ehefrau eines an der St. Martinſtraße 
wohnhaften Eiſenbahn⸗Betriebsſekretärs iſt in der Zeit vom 9. bis 
18. d. Mits. ein braunes Küſtchen, enthaltend eine Broſche und ein 
Paar Ohrringe aus Dukatengold, aus ihrer Wohnung geſtohlen 
worden. Die genannten Schmuckſachen ind roſenartig gearbeitet 
und mit kleinen Perlen beſetzt; die Broſche iſt außerdem zur Auf⸗ 
nahme einer e . Der Schmuck hat einen 

ark. 


Werth von den 50 eibericht. Verbaftet: ein Beil 
em Po e ; ettler. — 
Nach dem Affervatſonshof geſchafft: zwei führerloſe Fleiſcher⸗ 


88 000 

Der herannahende Quartalstermin macht ſich in dem heute 
vorliegenden Ausweiſe der Reichsbank vom 15. d. M. noch Be 
bemerkbar. Das Portefeuille hat ſich zwar um 14181 000 
vermehrt, doch ſteht dem eine Zunahme der Giro⸗Einlagen um 
24 389 000 M. gegenüber. Trotzdem hat ſich der Status der 
Bank keineswegs verſchlechtert und zwar infolge einer Zunahme 
des Beſtandes an Schatzſcheinen um 18 721 000 M. Der Metall⸗ 
beſtand verminderte ſich infolge deſſen um 7 150 000 M. und zu 
gleicher Zeit iſt die Notenzirkulation um 1677 000 M. geſtiegen, 
während der Beſtand an Noten anderer Banken um 1333000 M. 
Nene iſt. Die ſteuerfreie Notenreſerve beträgt nach dem vor⸗ 
graenben Status 124 195 000 M. gegen 1132 240000 M. in der 

orwoche. 

* Berlin, 18. Sept. In den Verhandlungen, welche von 
den Delegirten der ungariſchen Waffenfabrik mit der Firma Ludw. 
Löwe & Co, gepflogen wurden, lag eine Offerte dieſer Firma auf 
Uebernahme der ſämmtlichen Aktiven und Paſſiven der Waffen⸗ 
fabrik⸗Geſellſchaft gegen ne 66°, Fl. per Aktie, 
d. i. gegen einen Baarbetrag von 2 Millinnen Fl. 5. W. vor, 
welche ſich, ſofern der Honvedminiſter in die Rückſtellung der ein⸗ 
behaltenen Kaution an die Waffenfabrik willigt, um die ent⸗ 
ſprechende Quote, d. i. auf ca. 73 Fl. ö. W. erhöhen würde. 

Die Delegirten haben dieſe Offerte abgelehnt, weil ſie nach der 
Lage der Verhältniſſe ſich für verpflichtet halten, bei der Direktion 
zu beantragen, die der Geſellſchaft zuſtehenden Anſprüche im Pro⸗ 
zeßwege zu erſtreiten, ſofern inzwiſchen nicht eine höhere Ver⸗ 
a a gemacht wird. 

eber die in dieſer Hinficht zu treffenden Maßnahmen und 
die der zu berufenden Generalverſammlung zu machenden Vor⸗ 
lagen wird in einer demnächſt in Peſt abzuhaltenden Direktions⸗ 
ſitzung Beſchluß gefaßt werden. 


Paris, 18. Sept. Bankaus weis. 
Baarvorrath in Gold . 1281041 000 Abn. 11010000 Fres 
do. in Silber „ 1259857 000 Abn. 1 999 000 „ 
Portef. der Hauptb. und f 
der Filialen 516 247 000 Zun. 19 615 000 „ 
Notenumlauf 20962 019 000 Bun. 7 520 000 „ 
Lauf. Rechn. d. Priv. 334 716.000. bn. 22 666 000 


ſterium ließ ihm manche freie Stunde — brachte er meiſtens 
damit hin, vor der Villa auf und ab zu ſchlendern, zu den 
Fenſtern empor zu ſehen oder durch das Gitter ſpähende 
Blicke in den Park zu werfen. Da konnte es denn nicht 
anders ſein, als daß er die hübſche Spreewälderin öfter traf, 
wenn dieſe mit Baby einen Spaziergang in den Thiergarten 
machte. Der Herr Graf ſchien auch für den kleinen Bernhard 
eine ganz beſondere Vorliebe gefaßt zu haben, denn er trat 
ſtets auf den Wagen zu und kniff den jungen Kommerzien⸗ 
rath in die runden Wangen. 

Der hübſchen Spreewälderin ſchienen dieſe Begegnungen 
mit dem Grafen äußerſt unangenehm zu ſein. Sobald ſie ihn 
von Weitem erblickte, eilte ſie ſo raſch ſie konnte davon und 
verbarg ſich in dem einſamſten Theil des Thiergartens. So 
hatte der Graf in der letzten Zeit weniger Gelegenheit gefunden, 
dem kleinen Kommerzienrath ſeine Zuneigung zu beweiſen, 
aber Graf Heino begnügte ſich nicht nur mit den zufälligen 
Begegnungen im Thiergarten, ſondern er kam jetzt auch öfter 
in das Haus des Kommerzienraths, um ſich nach dem Befin⸗ 
den der gnädigen Frau zu erkundigen. Bei ſolchen Beſuchen 
ſchweiften ſeine Augen ſtets ſuchend umher, und die Gnädige 
mußte oft eine Frage zweimal ſtellen, ehe ſie von dem zer⸗ 
ſtreuten Grafen eine Antwort erhielt. 

Heute war die Frau Kommerzienrath nicht daheim, der 
Herr Kommerzienrath war auf ſeinem Comtoir und Margarethe 
trat in den Salon ihrer Herrin, wo ein prächtiger Flügel 
ſtand. Schon oft hatte ſie den Wunſch gehegt, einmal ihr 
Leid in den weichen Tönen dieſes Inſtrumentes ausklingen 
zu laſſen, heute war die Gelegenheit gänftig, fie konnte der 
Verſuchung nicht widerſtehen und im nächſten Augenblick 
quollen die ſchwermüthigen Klänge eines Chopinſchen Noctur⸗ 
nos unter ihren Fingern hervor. 

Wie das der nach Glück und Liebe lechzenden Seele des 
jungen Mädchens wohlthat! Das kommerzienräthliche Haus, 
die hochmüthige Gnädige, ſelbſt das Baby alles, alles 
war vergeſſen, alles verſank in dem Meer dieſer Töne! Sie 
träumte ſich wieder zurück in ihre glückliche Kindheit! Sie 


ſah ſich wieder inmitten ihrer Familie, ihrer Freundinnen, ſie 


träumte ſich zurück auf den erſten und einzigen Ball — und 
da tauchte vor ihren Blicken das Bild des Mannes auf, der 
ſchon damals ihre jugendliche Phantaſie beſchäftigt und der 
jetzt nur zu oft ihre Gedanken erfüllte. 

Heiße Thränen entſtürzten ihren Augen! Da tönte vom 
Eingang des Zimmers her ein Ruf: „Margarethe“ — | 

Ein ſchriller Mißton — dann ſprang das junge 
Mädchen von ihrem Sitze empor! Er, mit dem ſich ihre 


Gedanken ſo oft beſchäftigten, ſtand vor ihr, ſprachlos, 
faſſungslos. 

„Margarethe — Fräulein Margarethe — ich weiß nicht 
mehr, wie ich Sie anreden ſoll.“ 

„Verzeihen Sie, Herr Graf — ich glaubte mich allein 
— die gnädige Frau iſt ausgegangen —“ 

Sie wollte ſich raſch entfernen; doch jetzt trat ihr der 
Graf in den Weg und ſprach: „Nein, Fräulein Margarethe, 
heute muß es klar zwiſchen uns werden, Sie dürfen mir nicht 
entfliehen, heute wüß ich Ihnen ſagen, was ich Ihnen gegen⸗ 
über empfinde.“ i 

Tiefe Gluth flammte über das Antlitz Margarethens. 
O wie ſchämte ſie ſich ihrer Stellung, welche ſie 3 > 
niederung ausſetzte! Er wagte es, ihr nahe zu treten, wie 
einer gewöhnlichen Kammerzofe — er, den ſie ſo hoch geſtellt 
hatte. . .. Stolz richtete fie ſich empor und ſprach: „Laſſen 
Sie mich, Herr Graf, ich muß fort.“ 

„Margarethe, ſo hören Sie mich doch nur! Es iſt 
nicht Leichtſinn, was mich ſo zu Ihnen ſprechen läßt, es iſt 
ein Gefühl, das ich mir ſelbſt nicht erklären kann — ich weiß 
nicht, was mich unwiderſtehlich zu Ihnen hinzieht — Sie 
ſind mir fremd und doch ſo vertraut — Sie erſcheinen vor 
mir in der Kleidung einer Dienerin und doch muß ich Sie 
früher ſchon einmal in anderer Kleidung, in anderer Um⸗ 
gebung geſehen haben, Sie ſind nicht die, welche Sie ſcheinen 
— ich weiß es, aber ich weiß nicht, wo ich Sie geſehen, ich 
weiß nur, daß ich Sie liebe — — — — 

Bebend, mit bleichen Wangen und tiefgeſenktem Haupte 
ſtand Margarethe da, aber Graf Heino trat 1 zu, er 
faßte ihre zitternde Hand und ſprach: „So helfen Sie mir 
doch, wie ich Ihnen helfen will! Wer find Sie — wo habe 
ich Sie geſehen?“ 1573 

„Weit, weit von hier“ kam es faſt wie träumend von 
den Lippen des jungen Mädchens, „weit von hier, an den 
Ufern des Rheins, in Koblenz — mein Vater war der Major 
von Ilten —“ Le ZA 

„Major von Ilten?! — Margarethe — Fräulein Mar⸗ 
garethe — Fräulein von Ilten — Dewi Se füll 105 


mir von den Augen! Jetzt erkenne ich Sie — ja, Sie ſind 


es — wie war es möglich?!“ e 

„Mein Vater ſtarb“, fuhr das junge Mädchen leiſe 
„nichts hinterließ er uns, meine Mutter lebt von ihrer 
wenpenſion, ſie muß meinen Bruder, der Offizier iſt, noch 
unterſtützen, und da ging ich nach Berlin, um eine Stellung 
zu ſuchen — aber ich bitte Sie, Herr Graf, verrathen Sie 


vor dem glücklich 


e 


mich nicht, meine Mutter weiß nicht, daß ich mich in dieſer 
Stellung befinde — ſie glaubt, ich ſei Erzieherin — aber 
ich fand nichts anderes — die Noth um das tägliche Brod 
zwang mich in dieſe Stellung und — in dieſe Kleidung. Und 
nun laſſen Sie mich, Herr Graf! Denken Sie nicht mehr an 
mich, machen Sie mir die Erfüllung meiner Pflicht nicht 
ſchwerer, als ſie es ohnedem ſchon iſt.“ ö 

Graf Heino trat ehrerbietig einen Schritt zurück. 

„Ich will Sie nicht zurückhalten, Fräulein Margarethe, 
ich achte und ehre Ihre Geſinnung, aber ich kann nicht 
dulden, daß die Tochter des Majors von Ilten, in deſſen 
Hauſe ich Gaſtfreundſchaft genoß, in dieſer Stellung bleibt 
— wollen Sie mir vertrauen, Fräulein Margarethe? Darf 
ich Ihnen helfen?“ 

Er ſtreckte ihr ſeine Hand entgegen — ihre Blicke trafen 
ſich, fie ſah Thränen in ſeinem Auge und fie legte ihre Hand 
in die ſeinige. Feſt und warm umſchloß ſeine Hand ihre 
Rechte und mit bebender Stimme ſprach er: 

„Margarethe, vom erſten Augenblick an, wo ich Sie ſah, 
abe ich Sie nicht wieder vergeſſen, ſtand mir Ihr Bild un⸗ 
auslöſchlich im Herzen — Margarethe, die Stunde iſt viel⸗ 
leicht falſch gewählt, aber ich darf nicht länger ſchweigen. — 
Ich habe Sie lieb — von ganzem Herzen lieb. Wollen Sie 
die Meine ſein — können Sie mich lieb haben, mir vertrauen 
— noch heute ſchreibe ich an Ihre Mutter — noch heute 
ſind Sie meine verlobte Braut.“ 1 

Wie es gekommen, ſie wußten es beide ſpäter ſelbſt nicht 
mehr, aber die ſchöne Spreewälderin ruhte ſchluchzend an der 
Bruſt 855 Jungen Grafen und feine Arme umfingen feſt die 
zarte Geſtallt. ** 5 Lech 

„Was muß ich ſehen? Margareth — Herr Graf — 
in meinem Salon — welch unwürdiges Betragen!“ 

Mit zornesrothen Wangen, das Augenglas vor den 
erſchreckt blickenden Augen, ſtand die Frau Kommerzienräthin 

ichen Paar. Margarethe wollte entfliehen; 
en Heino hielt fie feſt und mit lächelndem Munde 
prach er: N 


„Ja, meine Gnädigſte, es geſchehen auch heute no 
Zechen wu Wave Gier habe 110 Ehr aan 8 
Braut Margarethe v. Ilten vorzustellen 
„Margarethe — von — Ilten — Ihte Braut — 8 
„Allerdings, — meine Gnädige, meine Braut. J 


g N 2 5 — Ich war 5 0 
der Glückliche, der die „verwünfchene Prinzeſſin“ erlöſte.“ 
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eee ee 158 339 000 Zun. 12 766 000 „ 

5 . 251 751000 Abn. 2278000 „ 
ins⸗ und kont⸗Er⸗ 

S 041 000 Zun. 304 000 „ 


er gabe des Notenumlaufs zum Baarvorrath 85,78. 
ien, 18. Sept. Ausweis der öſterr. zungariſchen Bank vom 
15. September“ 


Notenumlauf 432 715 000 Br 5 593 000 Fl. 


Metallſchatz > Silber . . 165 180 000 41000 „ 
do. n Gold 53 445 000 — 25 000 „ 
n Gold zahl Wache 24 999 000 Zun. 1 1 
i u ..; Hall 166 375 000 Abn. 12 618 000 „ 
ombard . . 23 705 000 Abn. 605 000 „ 
ppotheken⸗Darlehne 112 891 000 Zun. 78 000 „ 
andbriefe im Umlauf 106 647 000 Zun. 143 000 „ 
euerfreie Banknotenreſerve 21 840 000 Bun. 8 311 000 „ 
Ab⸗ und Zunahme gegen den Stand vom 7. September. 
London, 18. Sept. . 
Totalreſerve . . 3673000 Abn. > 5 Pfd. Sterl. 
Notenumlauf x 3 519 000 Abn. = - 
Baarvorrath . . . 21742000 Abn. 4906 000 = = 
Portefeuille 21 342 000 Zun. 457000 = 5 
Guthaben der Privaten 27 790 000 Abn. 55000 = = 
do. des Staats 3064000 Bun. 411000 = 5 
Notenreſerve . ie m u bn. 323000 = = 
Regierungsſicherheiten 191 000 = 


000 Zun 
Prozentverhältniß der Reserve zu den "Baffiven 44 gegen 45½ 
in der Vorwoche. 


Clearinghouſe⸗Um atz 162 Mill., gegen die entſprechende Woche 1. 1 


des vorigen ahres ehreinnahme 9 
antinopel, 18. Sept. Die Einnahmen der türki⸗ 
ſchen Tabakregie⸗ Geſellſchaft im Monat Auguſt 1890 betru = 
7 7 5 Piaſter gegen 15 000 000 Piaſter im gleichen Monat 
orjahre 


Vom Wochenmarkt. 
8. Poſen, 19. September. 
n 255 * Bus Gerſte bis 7,50 M., Hafer bis 7 M., 


Rogge 
Weizen bis 9 Ztr. Heu 1,70—1,% M. Auf dem Neuen 
Markt 7 0 die S auf 29 Wagen. Die Tonne Birnen 
flaumen bis 3 M., Zwetſchen 1 bis 


2—3 M 
250 M. ed Alt Markt war mit Kartoffeln reichlich verſehen; 
an Ztr. 1,70—1,80 M. 10 viel; 1 


1 $ Hi äner 150 —2,0 M. 1 125 Dr Habler nr 
a junge Hübner aar große Hühner 

1. Gang 00 M. Die Wande Eier 1 ud Butter 
990-110 M. "Die Mandel zweißes Kraut 75 1 ber⸗ 


das Pfund eben 58 40 5 Rinder ſtanden A 70 Mir 318 Sich 
zum er ute Milchkühe aner 8 . aach 25 bis 
225 M. . der Ztr Milch⸗ 
kühe 150 — r Fiſchmarkt war 9 9 Ya 15 1 Sun He 5 

0,70—1,0 M. das FR Schleie 65—70 ann 

Blate 35 45 Pf., Barwin 60 Pf., die Mandel Krebse 00-1 
Der Mort auf dem Sapiehapla 7 lebhaft. Haſen 2.75 918 
3,50 M., Rebhühner von 1,50 pro 50 10 an, 13 aar Hühner 
‚50 Paar Enten, 2,75—3,50 1 Gans 1,75 bis 


3 
1 Puthenne 44,50 M. Das 10 — Butter bis 15 2⁰ M., 
u: Pfund 8 eintrauben 30—40 Pf., 
die Mandel e f., Birnen 8 Pf., 1 Pfund 


Aepfel 8—20 Pf ze das 2 Maaß 10 


e. 

Berlin, 18. Septbr. Nach amtlicher Seftftellung Seitens der 
Aelteſten der Kaufmannſchaft koſtete Spiritus loko ohne Faß frei 
Fi er oder auf den Speicher geliefert, per 100 Liter & 100 

ozen 

£ N a 70 M. Verbrauchsabgabe: 

20 Pf., am 13. Sept. 42 a 41 M. 60 Pf., 
60 Pf. am 16. hr tbr. 41 M. 60 Pf. 
am 17. Sept. * 1 a 41 M. 30 Pf. 


andelskammer.) 
nfter über Notiz. 


Mk., 2596 1 160.105 afer fer: nach Qual. 
Ml. — Spiritus 50er . 960 00 „70er 40,00 Mart 


zu Breslau am 18. September. 


Feſtſetzungen 
der ſtädtiſchen Markt⸗ 
Deputation. 


r 


N m BE ie Pr Bu 
195-188 Mart b „per April⸗Mai 162-1615 M. bez. und e Be. 
G8. — Geiste per Bu folg 105 SR, a; über Börfe zu Poſen. 

1 5 1 Sue a ad eee ee 10 lat &. Beesulteunäpreit (ker) 5920 
25 N. dez. . Winterraps ber. 1000. Kg Kilo rung au | Carr 89.0. (&oto ohne Faß (ber) 59,20, (70er) 39,40, Gepibr. 
Ic een 235 bis 245 Mark bezahlt. — Nüböl rute. SF 


per 100 Kilo loko ohne Faß bei 3 ten 64.25 M. Br., 
. 63,25 M. Br., per September⸗Oktober 62,25 M. 2 
2 April⸗Mai 58,5 M. Br. — Spiritus matt, per 10 000 Liter⸗ 
ozent loko ohne Faß 70er 39,5—39 Mark bez., 50er 592 M. 
nom., per September 70er 38,2 Mark nom., per September⸗Oktober 
70er 37.8 M. nom., per Oktober⸗November 70er — M. „ per No⸗ 
bember-Degember oer 35,4 Mark nom., per April⸗Mai 70er 36 
Mark b Angemeld eldet: 1000 Zentner Weize 80 
0 Weizen 187 M., Roggen * 9 pe ins 


Schiffsverkehr auf dem == rer 
vom 16. bis 5 ar Mittags 12 Uhr. 
Ferdinand Gatzke, IV. 711, Baumwollenſaatmehl, Danzig⸗ 
Kruſchwitz. Ignatz Centnerowski IV. 601, Dünger, Bromberg⸗ 
7. S 11 5 tanislaus Debka V. 726, Melaſſe, Kruſchwitz⸗Danzig. 
Kart mann VIII. 976, Feldſteine, Fuchsſchwanz⸗Bromberg. 
Guſtav Schemer, Nr. 193, Schleppdampfer „Fliege“, Bromberg⸗ 
Montwy. Julius Gollnick XI 77, leer, Bromberg-Sucsichman; 
Wilhelm Radtke IV. 679, ad Bromb erg⸗Kruſchin. Karl 5 
IV. 431, leer, Bromberg⸗Kruſchin. Seine Gatzke IV. 548, Feld⸗ 
ſteine, Fuchsſchwanz⸗ men ilhelm Gerhardt IV. 714, 
en retter und Balken, Bromberg⸗Pakoſch. Karl et 
9, Güter, Magdeburg: Bromberg. Hermann Eichhorn IX. 
l, 2 — Stettin⸗Warſchau. 


CTelegraphiſche Nachrichten. 

Berlin, 19. Sept. Heute früh 4 Uhr wurde in der 
erſten Etage eines herrſchaftlichen Hauſes der Friedrichſtraße 
ges entdeckt, deſſen Entſtehung noch unaufgeklärt iſt. Das 

ienſtmädchen und zwei Kinder des Hausdeſitzers ſind ver⸗ 
brannt; das dritte Kind liegt faſt hoffnungslos darnieder. 

Mohnſtock, 19. Sept. Der Kaiſer hat ſich heute früh 
5 Uhr in das Manövergelände begeben; Kaiſer Franz. 5 
Baia und König Et von Sachſen folgten ſpäter. 

Nohnſtock, 19. Sept. Morgen findet ein kurzes Schluß⸗ 
manöver ſtatt. Die Majeſtäten begeben ſich vom Manöver⸗ 
I nach Liegnitz, wo um 1 Uhr ein Dejeuner ſtattfindet. 
Um 2 ¼ Uhr reiſt der öſterreichiſche Kaiſer nach Wien ab, 
und um 3 Uhr reift Kaiſer Wilhelm ab. 

Liſſabon, 19. Sept. Eine Abtheilung Poliziſten wurde 
r geftern Abend auf dem Don Pedroplatze von der Volksmenge 
5 Bei dem Verſuch, die Ruheſtörer feſtzunehmen, fand 
ein Zuſammenſtoß ſtatt, wobei 42 Perſonen verhaftet wurden. 
Die Poliziſten erwiderten die Steinwürfe mit Revolverſchüſſen. 
Der Konflikt verſchlimmerte ſich noch, als Truppen und 
Munizipalgarden den Poliziſten zu Hilfe kamen. Die Menge 
„flüchtete ſich in das Café Martino, wo zahlreiches Publikum 
anweſend war. Die Soldaten verfolgten die Flüchtigen und 
29 ins Café, wodurch mehrere Perſonen verwundet 
wurden 

Landon, 19. Sept. Der „Standard“ erklärt über die 
angebliche Proklamation, betreffend den Sklavenhandel in 
Deutſchoſtafrika, 1 83 könnte entſchiedener ſein, als die De⸗ 
mentis der deutſchen Beamten, nichts befriedigender als die Ver⸗ 
ſicherungen der deutſchen Regierung; man könne die Reſultate 
der Unterſuchung und die Berichte der britiſchen Vertreter in 
Zanzibar voller Zuverſicht abwarten. Der „Standard“ be⸗ 
klagt die Haltung der Londoner Zeitungen, welche nach nicht 
authentiſchen Telegrammen die befreundete Regierung beleidigten. 

Dublin, 19. Sept. Die Abgeordneten Dillon und 
O' m wurden gegen Kaution freigelaſſen. 

ington, 19. Sept. Die Konferenz der Mitglieder 
des Fine denne zur Berathung der Tarifbill nahu 
das Amendement des Senats an, welches das Prinzip der 
Gegenſeitigkeit begünſtigt. Die Mitglieder des Senats gaben 
das Amendement, betreffend die Erhöhung des Zolles auf 
Wein und Spirituofen, auf. 


Amtlicher Marktbericht 
der Marktko ion in der Stadt Poſen 


vom 19. gan 1890. 


Weizen N gen pro 51818 
er 
Roggen niedrigster 100 115 98 
Gerſte bichſioſterl Kilo- 1448 
on. Hafer . en 13 08 
Raps, per 100 Kilogramm, 23,40 — — 18,90 Mark. rig 
Srestan, 16. Ciy. 1 1 Wee Bericht e 
’ ep * u en⸗Be ) böch F ch IK 
en per 1000 gramm —. Gel. — „ abs A ae [ar ser 1 3 . ß 
— 8 Bias eine. — Ber Septbr. 173,00 Gd. Septbr.⸗ Stroh Vauchfl 15 
Pttober 17 172 0 F. 5 ktober⸗November 170,00 .. November⸗ Kicht⸗ 31 80 800 3 3138 a me- J 
er 167,00 Br., Dezember⸗Januar 0 5 „ April⸗Mai n de ne 160 1 40 1550 
16300 Br. gn te 100 0. =. Ber September 44 8 80 375 alöſte 1 lol 18 
130,00 Br., September⸗Ottober 126,00 Gd., November⸗Dezember bf SE dh are io 140 11201 1130 
12500 Gd. — Rüböl 185 100 Se —. Per September N = Epe 154 211 11801 190 
00 Br., September - Oktober Br. — Spiritus (per 3 — 2 — F 2 — 55 240 1 801 2110 
10 Deer a 100 Proz) ER und 70 Ward Berbraucsndgabe Kartei) ; 3/20 3 60 rind. Niere 
September Se), © 00 Br. (70er) 40,00 Br. Sepiember⸗ Nindfl. {m 1 — 1200 1 10 2 
1 Be 55 Bi Slogramın) Ger Aer dee EI ala) 12 J 120 erbt SI 3180 4 50 285 
PR ae 18. © n der Börſe.) Wetter: Schön. 
eratur + 15 Gr sd Barometer 28,7. Wind: SD. Marktbericht der en Vereinigung. 
eizen matter, per 1000 Kilo loko 180190 un feinfter ein . den — en 
trockener 193 Mark bez. per September 187 Mark nom., De ord. W. 
Beate 185 M. baz per Oktober⸗November 184 0 1 7 —.— 
bet, per ee ee 83,5—183 M. bez., per April-Mat . 19 M. 30 Pf. 18 M. 70 Pf. 18 M. — Pf. 
885 M. b 1 * ö 1000 Kilo Tofo| Roggen 16 = 60 = 16 = 20 = 15 = 80 = 
100 Sie 105 ark bez., ger — tn M.] Ge „ 16 — 1838 20 11 — 53 
bez. September, 109. art Br, 1095 ber Sep fer. 18 — 12 50h —— 
he 1665 Matt Br und Gd. tioffeln . 3 ⸗ 0 3 0 . 
Oftober- November 165 bis 164,5 M. bez., per November⸗Deze Die Harkikemmilter. 


1 Oer 

3 Sept. [Privat Bericht.! Wetter: ſchön. 

8 matt. Loko ohne (50er) 59,20, (70er) — 
September (50er) —.— (70er) 39.40, Oktober (50er) —.—, (70er) 39,40. 


Vörſen Telegramme. 
Berlin, 19. Sept. (Telege, Agentur B. Heimann, Bolen) 


Weizen höher N epiritus feſter 
Bo. Septbr. Bltbr. 191 189 — 170er loko o. Faß 
do. April⸗Mai 194 — 191 50 — September 41 — 
Roggen feſter r Sptbr.⸗Oktbr. 41 — 
do. Septbr. Ottor. 173 55 173 — Aber Oktbr. Novbr. 38 20 
do. aut Mai 1 50163 75 50er loo o. Faß 
Rüböl feſter 
do. Septbr.⸗Oktbr. 63 80) 63 30 Safer | 
do. April⸗Mai 58 70 5 40 do. * ⸗Oktbr. 142 75141 25 
gene in 1 Wſpl. 
Kündigung in 8 (70er) 50,000 Lit., (50er) —,000 Otter. 
Berlin, 19 Septbr. San lußt⸗Courſe. votes. 
Im Siehe Septb ig 5 25 189 — 
94 25 191 50 


Ap 
biegen pr. al We Ottbr. 155 Er 8 2⁵ 
enges Bei: feel enge NA 


| rer 


80 
60 
60 
% 
80 


Not, We) Ar 
anmelde gf nl. 106 3 97 50 Boln. San 76 407784 
90 99 501 Voln. Slauid.-Bfdbr — — 72 7 
975 10 801101 80 Ungar. 4 . — 91 10 91 


of. 10 
Bil — 98 10 Ungar. 59 Papierr. 89 80 
eee 102 901103 20 Dein Kred.⸗Akt. 3174 751175 
Deſtr. B 181 90 fr. Staatsb. 2114 — 113 
See 80 10 mbarden = 69 60 69 
es anfnoten 262 70 ſtimmung 
Ruſſſiid BdkrPfdbr102 80 feſt 


9 Inowr Steinſalz 47 25 47 75 
ainzL ud t0120 


Dur-Bobenb. Eiſb A245 501247 60 
albahn „ „107 5 40 


SS 2888888 S888 
11 SNN 


| BERBE|I 5 | 


Königs⸗u. Laurah. 900158 50 
2 Gußſtahl172 u 173 50 
Ruf. B. f. ausw. H. 83 75 84 25 


40 97 20 
örie: Stadlsbabn 114 25, Kredit 174 75, Diskonto⸗ 
228 90. 
Stettin, 19. Sept. (Zelegr: Agentur B. Heimann, Wo en. 2 
v. 
Weizen höher Spiritus feſter 
September⸗Oktbr. 186 501185 — 2 loko 50 M. “bs 59 30) 59 20 
Oktob.⸗Novemb. 186 — 184 70 39 50 39 50 
ril⸗Mai 190 — 188 50 „Sept Oktbr. „ 38 — 37 80 
oggen feſter „Nov.⸗Dezbr.⸗ 35 80 35 40 
September⸗Oktbr. 157 501156 50 „April⸗Mai „36 40 36 — 
Oktob.⸗Novemb. 155 501154 50 
bat a 162 —161 50 Petroleum“ 
do. per loko 11 60 11 60 


Oepfenper tr 62 20 — = 
Ap at 58 50| 58 


ril⸗ 
*) leum loco 1 Uſance 11 pCt. 
Die während des Druckes dieſes Blattes eintreffenden Depeſchen 
werden im Morgenblatte wiederholt. 


—— — Ben] 
3 vom 18. — 8 Uhr Morgens. 


Aberdeen 8 
Chriſtianſund 11 
Sopenbagen 13 
Stockholm. 11 
aparanda 8 
— 7 
oskau 768 15 2 
Cork Queenſt. 758 EN * —.— 12 
Cherbourg 761 SB 2 bedeckt 15 
elder . 763 OSO 2 wolkenlos 16 
ylt. 767 OSO 3 wolkenlos 11 
amburg . 768 2 3 wolkenlos 12 
winemünde 772 en 3 wolkenlos 12 
. 773 | wolkenlos | 12 
Memel 773 20 2 wolkig 12 
ariss 763 SSO halb bedeckt 15 
ünfter . 765 ONO 2 wolkenlos 11 
Karlsruhe 766 N89 1 beiter 13 
Wiesbaden 766 Ein heiter 11 
München 768 till wolkenlos 9 
Chemnitz 769 still wolkenlos 10 
Berlin 770 SO 3 wolkenlos 11 
Wien 770 ſtill wolkenlos 8 
Breslau 772 OSO 2 wolkenlos 8 
. 8 763 NO 3 Regen 16 
Zu - 767 O 2 heiter 16 
eſt 769 O 3 wolkenlos 18 


Ueberſicht der Witterung. 
Ein barometriſches Maximum, über 775 mm, liegt über dem 
en Buſen, ein Minimum unter 754 mm, weitli von Schott⸗ 
Das ruhige, trockene, vorwiegend heitere, ziemlich kühle 
Wetter dauert in Central⸗Europa fort. Die Temperatur ſank in 
der Nacht in Kaiſerslautern und München auf + 5 Grad. Herrmann⸗ 
ſtadt meldet + 3 Grad. Deutſche Seewarte. 


Waſſ der Warthe. 
Boten, am 3 Mittags 1,24 Meter. 
19. „Morgens 122 
a „19. Mittags 1.22 


Dent uud Berat Ver desde de ec dor E. Betz & Can (A. ch Bosen 


